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seits das Nachlassen der Weltarbeitslosigkeit, der Vleicht abnehmende
TUC der Weltvorräte un die steigende Weltgolderzeugung. der
KonJ]unkturauftrieb 1in den einzelnen Ländern nıiıcht VO Bestand ist, S0OonN-
dern Von Rückschlägen unterbrochen wurde, beruht darauf, daß 1n der
Hauptsache Urc künstliche Maßnahmen angekurbelt worden ist.  66 Die
Reparationen, „die heute leider nıcht mehr den Kegierungen, sondern gut-
gläubigen Privatleuten geschuldet werden‘‘, onne Deutschland „nicht
mehr Aaus eigener ra regulieren‘‘. Der TUnNn: für „die heutigeWeltunruhe‘‘ Se1 „einfach er, daß die Weltkrise überall den Lebensstan-
dard bedroht Der Lebensstandard 1aß6t sich ber autf die Dauer nıcht
TUC halten, ohne daß die davon betroffenen Volksschichten revoltieren.‘‘

In dieser unausbleiblichen Bedrängnis wird Iso der starksten, Jaeigentlich L1LLUTr der stark se1in, den außerer angel wenigsten Z bre-
chen veErmas. Und annn auch die Wiırtschaftsnot was Ähnliches VOT-
bereiten oder weıterführen WI1Ie die Wendung Zu Geistigen ın den

W C ber die der Frankfurter Bakteriologe1n seiner Eröffnungsrede auftf der internationalen „Frankfurter Wissen-
schaftlichen Woche*“‘ die denkwürdigen Sätze sprach („Frankfurter Zei-
tung‘“‘, September 1934,;, Keichsausgabe): „Als die Vertreter der exakten
Naturwissenschaften erkannten, daß die Worte VO  - Hallers, ‚Ins Innere
der Natur drıingt eın Geist‘, uch heute och gelten, en S1e die
terialıstisch-mechanische Auffassung der Naturvorgänge, VOrTr em der
biologischen, aufgegeben. Es ist der Begriff des Göttlichen uch wieder
aQus dem Mund VO  e} Naturwissenschaftern vernehmen. Gerade die, die
die Naturgesetze erforschen, kaben erkannt, diese Gesetze innvoll turden Kosmos WIe für das Leben Ssind. Wo Gesetze sınd, die als innvoll für
den Bestand der Welt erkannt werden, mMUu. auch ein Gesetzgeber seıin,un: amıt ist der Begriff Gottes und des Göttlichen als etzter Endbegriff1im exakt naturwissenschaftlichen Denken wieder herrschend geworden.‘‘

Umschau
Das Geheimnis der Externsteine ten Vertiefung angebracht. In einem der

twa IO km Vo  e Detmold entfifernt
Felsen befindet sıch iıne ı{8 In lange,2,05 breite, mit Nebenräumen Ver-heben sıch 1 Lippeschen Wald gleich sehene Grotte, deren Außenwand uUSsRıesenzähnen dem Boden die Extern- dem Felsen i1ne großartige überlebens-steine, gewaltig, vielfach zerklüftet, ZeI - große Darstellung der KreuzabnahmeCrssene Sandsteinfelsen. Schon als Na- ausgehauen ist. Endlich finden sich ochturdenkmal eıne Merkwürdigkeit, ınd

S1e das gen der De1ı ihnen sıch finden-
Überreste eines auf dem Gipfel eines
zweiten Felsens dem Felsen selberden ehemaligen Heiligtümer, die in herausgearbeiteten, 4,50 m lJangen, 3,.10 MjJüngster eıit Gegenstand gesteigerter breiten, mıiıt Altarnische ausg  teErörterung geworden sınd, iın noch hö- kapellenartigen Raumes. Gegen die Aut-herem Maße als Denkmale relıg1öser tassung, daß 1n den ExternsteinenKultur. eın altgermanisches heidnisches Heilig-Die Heiligtümer bestehen einer in tum sehen habe, hat ıch schon VOTLTeinem oben leicht siıch wölbenden els- etwa Jahren Giefers miıt dem Nach-block eingehauenen Grabanlage. Im Bo- weılıs gewandt, daß ıne soliche Deutungden einer Bogennische ist eın Sarg miıt in keiner Weise und durch niıchts be-einer der orm des Leichnams angepaß- gründet werde, daß die Steine erst, ach-
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dem Ss1e laut der och erhaltenen Ur- lang sind, die drei ZUr Rechten eın eben-
kunde vo  } 100903 in den Besıiıtz des Bene- solches Dreieck, dessen Katheten ine
dıktinerklosters Abdinghof Zu Pader- Länge VOo  ; E bzw. CIN haben, amn
born gekommen N, einer Kult- weniıgsten bei der untersten Stufe beider-
statte wurden. Nichtsdestoweniger hat seıits, die gerade groß ist, ul den

in neuester eıit die alte, längst. er- Vorderfuß aut Ss1e setzen können.
edigte Behauptung wieder aufgegrifien, Um die Bogengrabanlage mit ihrem
die Externsteine erneut als altgerma- Steinsarg ın ihrem Boden als Erbe
nısche Kultstätte bezeichnet un! als Be- altgermanischer Vorzeit darzutun, hat
we1lis die heute noch vorhandenen Heilig- z Ss1e  k4 als Einrichtung für kultische
tümer angeführt, iın denen sich die este symbolische Grablegung gedeutet. Den
vorchristlicher Heiligtümer erhalten ha- Beweis, daß ıne solche Zeremonie
ben sollen. Freilich mit reichlich mehr 1m altgermanischen pfer gegeben
Phantasıie als Sachkenntnis, wıe US ıhrer habe, hat InNnan sıch jedoch erspa CI
sehr eingehenden, kritischen Wertung wäre auch allzu schwer, Ja unmöglıch
durch Protessor Fuchs erhellt SEeEWESECN., Wohl haben die alten Germa-

Einige angeblich altgermanısche ult- ne  »3 nachweisbar wirkliche Menschen-
zeichen, die Nan den Heilıgtümern opfier dargebracht, s1e aber auch
gefunden haben wollte, entpuppte: sich symbolische durch bloßes Einlegen ın
teıls als Zufallsgebilde, teıls als mittel- einen Sarg darbrachten, datür tehlt es
alterliche Steinmetzzeichen, teils als Be- an jedem Anhalt. Allerdings verweist

An auf ıne 1 Rıtuale der Freimaurersuchermarken, darunter einige, die wel-
tellos erst dem spaten Mıttelalter, Ja erst sich findende symbolische Sarglegung;
nachmittelalterlicher eıt entstammen. die in die eıit der Bauhütten un! dar-
Irgend eın Zeichen, das seiner Beschaft- über hinaus ın die germanische Vorzeit
enheıiıt nach oder auf Grund der Stelle, zurückgehe; doch —  ist auch das ıne bloße

der angebracht ist, beiı nüchterner Behauptung, der S jeder Unterlage
Betrachtung als heidnisches Kultsymbol ÖOder findet sich in den mittel-
auch NUuUr gedeute werden könnte, g_ alterlıchen schrittlichen WIıe  S INONUMMEN-
schweige denn müßte, findet sich nıcht. alen Quellen auch 1Ur ıne Spur des

Um den vorchristlichen Ursprung einer Brauches, die es  ber die vielen zwischen-
auf einer cke des HFelsens mit der liegenden Jahrhunderte die Brücke VOo  -

Grabnische angebrachten, 60 CIN breiten, jener Freimaurerzeremonie ur altger-
tieten ebenen Fläche, ZUu der bei- maniıschen Vorzeit bildete?

derseits dre1ı schmale Stufen hinautffüh- Es ist aber nıcht bloß unbegründet,
recn, ZzZu begründen, hat Na auf den wenn S die Grabanlage 1m Grabfelsen
„Stuhl der Inkas‘“ in eru als Seıiten- als altgermanisch hinstellt, ist das

D  D
stück hingewiesen. Alleın erstens ist 6S auch durchaus unzutreffend un unhalt-
och ıiıne merkwürdige Wissenschatit, bar Ihre Beschaffenheit 1äßt daran kei-

ne  3 Zweifel. Im Bogen schließende Grab-die ıne Einrichtung 1m alten eru z A  n

Deutung einer angeblich altgermanischen nıischen mit Steinsarg für den Leichnam
vorchristlichen Kulteinrichtung heran- als Boden haben die alten Germanen,
zieht. Dann aber hat wohlweislich &r  ber deren Bestattungswesen WITr ach-
unterlassen, die Probe auf das Exempel gerade durch die zahlreichen Aufdek-
Zu machen. Andernfalls hätte in als- kungen altgermanischer Grabstätten be-
bald die betrübende ‚.Entdeckung g- stens unterrichtet sind, nicht gekannt.,
macht, daß höchstens bei der Fläche auftf Steinsärge aber mit der orm des Leich-
der cke des Grabfelsens VO einem angepaßter Vertiefung und Höh-
1tz die Rede eın kann, nıcht aber bei lung ZUr Aufnahme des Koptes sind erst
den Stufen, VOoO  } denen die drei Lin- seit dem AÄAusgang des ersten Jahrtau-

sends nachweiısbar. Unter den vielenken eın rechtwinklıges Drei-
eck bılden, dessen Katheten ITr Je Steinsärgen, die -  183 der vorausgehenden

eıt Tage SIN findet siıch
Im Streit agl die Externsteine. Ihre eın Beıispiel.,

Bedeutung als christliche Kultstätte. Von Den altgermanısch-heidnischen Kult-
Professor Dr Alois Fuchs 80 (VI 5 M charakter der Höhlenkapelle 1 ersten
96 S.) Mit Abbildungen. Paderborn der Felsen soll eın als Rune bezeichnetes
I1034, Bonitatius-Druckerei. Kart 2.4' Grafitto p#  erhärten, das sich nahe dem
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3Fénster an der linken Wand deswohl oben -angebéachten Vertiefu'an befestig-als Sakristei © deutenden Teiles be- ten Schattenwerfers darstellen, wiıie

findet, 4' groß ist und aQus zweı unter erweis auf eın Sippar z
senkrechten Linien besteht, die unten Euphrat gefundenes altbabylonisches
beiderseits mit einem spreizenartigen also nıchtarisches Relief ühn be-
Ansatz versehen, oben durch ine Wag- hauptet hat; die Kapelle Se1  BA eın ULr-
rechte Linie verbunden sınd un sıch sprünglich dem altgermanischen Gestirn-
dem unbefangenen Betrachter als Dar- dienst geweihtes Heiligtum DBEWESEN., In
stellung eines Galgens geben. H. Wirth, Wirklichkeit handelt sich jedoch uUumm
der Übersetzer der in allen ernsten den Stipes eines kleinen Tischaltares,
wissenschaftlichen Kreisen als Fälschung dessen Mensa, die twa ıne Breiıte VO
geltenden Ura-Linda-Chronik, will aller- I,1' hatte ıne Breite, die tür die
dings in iıhm eın abwärts gerichtetes Messe ZU einer Zeit, in der noch eın
Ärmpaarzeichen erkennen, e Je- Kreuz und keine Leuchter aut dem Altar
doch schon darum nıcht eın kann, weil standen, völlig ausreichte nıcht mehr
der Arm füntf 1Ur drei Fınger orhanden ist. Die oben sich tindende
e. Wiırth deutet als „‚Symbol des Höhlung ist ein Altarsepulcrum.
vorwintersonnenwendlichen Heilbrin- dieses eines KFalzes IT Aufifnahme eines
BgEeTIS und Gottessohnes, der ıch gcCn Verschlusses entbehrt, verschlägt nichts,
Wiınternacht, die Miıtter- un! Multter- da, wıe auch oft 1n ahnlichen Fäl-
nacht, des Jahres in den Mutterschoß len, die Mensa als solcher diente und eın

Sder rde herabsenke Y ine Deutung, dıie besonderes Verschlußplättchen des Se-
ohne weiıteres als Phantasiegebilde - pulcrums darum nıicht vonnoöten WAaäar.
kennbar ist und darum uch einer Wider- Ebensowenig ann beiremden, daß sich
legung nıcht bedart. Ein germaniısches der Rückwand der Niıische keine Ver- S  S rSymbol 1n ıhm vA sehen, dazu lıegt tiefung ZUT Aufnahme der Hınterkante
überhaupt nıcht der geringste Anhalt der Mensa efindet Sie völlıg ber-
VOT, wIıie auch unmöglıch aQus VOI - üssig, weil auch ohne S1e die Mensa
chriıistlicher eıt stammen kann. Denn hinreichend ftest lag und eın Umkippen
hätten die Abdinghofer Benediktiner das nıcht befürchten War. Wie wenig
durch seine Größe geradezu protzig un! aber eın solches AI besorgen WAaäl, zeigt
aufdringlich sıch bemerklich machende eın noch eute völlıg treistehender, ein-  > 8
Grafitto ın der Höhle 1115 bereits VOT- stützıger Tischaltar VO  e} etwa 1300
gefunden, als Ss1e dıese ın ıne Kapelle Tamarite al INar De1 Tarragona, dessen
umwandelten, würden S1e zweıftellos, Stipes 8  Ir ıne Breiıte VO 40 C1 hat,
weiıl 1m Wiıderspruch miıt einer heilıgen während dıe Mensa 2,85 n in der Breiıte
Stätte, entternt haben, Wa in der e1n-  A m ı8t und sonach beiderseits nıcht —
fachsten Weise mittels einiger Meißel- nıger denn unl 1,2' den Stipes über-
schläge hätte geschehen können. AÄAus ragt Hätte sich die nıcht gerade
dem gleichen Grunde ann aber auch große Mühe gegeben, 1n meinem Werke
nıcht der Folgezeit stammen, in der „Der christliche Altar‘‘ die den "Tisch-
die Höhlenkapelle der Feier der Messe altar, den Altarstipes und das ar-
diente; muß erst nach deren Profanie- sepulcrum betreffenden Ausführungen
rung angebracht worden ein. einzusehen, würde ] zweiıtelschne

Den vorchristlichen, altgermanischen daraut verzichtet haben, den Pfeıiler,
Charakter der auf dem Scheitel des ZWE1- den iıch 1n ıhm 1Ur darum nıcht als Rest
ten Steines dem Felsen wahr- eines einstützıgen Tischaltares erwähnt
scheinlich unter Verwertung einer be- habe, weiıl M1r bei meinen Studien
reits vorhandenen Höhle heraus- leider ntgangen W als Untersatz eines
gehauenen, heute Ü  d  Ir mehr ıne Ruine beiım Gestirndienst verwendeten Schat-
darstellenden Kapelle soll der 1ın der tenwertfers und die Kapelle als Gestirn-
iıhren nordöstlichen Abschluß bildenden heiligtum Zu deuten. Freilich hat 6s bis-
rundbogigen Nische befindliche, gleich- weiılen seinen Vorteil, sich nıiıcht a  Zzusehr vA unterrichten.talls dem Felsen herausgehauene,
oben mit einer kleinen quadratischen Selbst das Relief der Abnahme des
Höhlung versehene, 83 hohe, Herrn Vonm Kreuze soll beweisen, daß
breite, CIM tiete Pfeiler ekunden. die Externsteine vordem iıne heidnıische
Denn er soll den Untersatz eines 1n der Kultstätte Denn die Ab-
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nahme sol]l christlichen Ursprungs sein, treten sollte; wıe das Relief beweist,die unter iıhr Sockel befindlichen künstlerisch ıne ungemeın glückliche,Skulpturen nıcht Adam und KEva ın der wirkungsvolle Idee Außerdem aber heißtUmschlingung des höllischen Drachens, auch den doch SO klar liegendensondern ıne unterweltliche Drachen- 1NnNn des Reliefs völlıg verkennen, -heidnisch-germanischer Vor- 6s 1 Interesse einer vorgefaßtenzeıt darstellen, bei deren Deutung Meinung als Ausdruck des dieges desu  L  ber mehr oder weniger wertlose Ver- Christentums über das germaniıschenallerdings nıcht hinauskomme; Heidentum deutet, eın der Ideenweltıne Behauptung, die jedoch ine ele- seiner Entstehungszeit ganz un
mentare Unkenntnis der eschichte der
deutschen Plastik wiıie der christlichen

remder Gedanke, eın Anachronismus
reinsten W assers. Was es verkörpernIkonographie verrät. Sowohl die tech- will, ist die Vollendung der Erlösungnische, stilıstische un! künstlerische Be- und der Triumph des Gekreuzigten u  44  berschafifenheit des Sockelreliefs WI1e  6E seine den höllischen Drachen, der die Mensch-Ikonographie schließen schlechthin seine heit, vertreten durch die Stammeltern,Entstehung ın vorchristlich - germani- in seinen Umschlingungen hielt

scher eıt adQuUus,., Adam und KEva ın den Alle Heiligtümer der Externsteine ent-Banden des höllischen Drachens dar- Stammen dem Jahrhundert. Daß diestellend, Wa nıcht 1mM geringsten wel- Höhlenkapelle ıhm angehört, beweistelhatft eın kann, bıldet das selbst tür die Weiheinschrift, derzufolge s1e  P 1115den Nichtfachmann sowohl nach seinem durch Bischof Heinrich VOo  3 PaderbornGegenstand un:! Gehalt wıe nach seiner (T 1127 konsekriert wurde. Aus SDä-Beziehung Zu der er  ber ıhm befindlichen terer Zeıt sStammt die ure  + n der sÜüd-Abnahme VOm Kreuze unschwer VeTlI - östlichen Schmalseite mit der neben ınrstandlıche Relief mit letzterer ikonogra-
phisch gegenständlıch eın durchaus ein-  _

angebrachten Petrusfigur SOWIe die neben
dem Relijef der Kreuzabnahme betind-heitliches Ganze, eın Werk einem liche Tür, ursprünglıch ohl eın Fenster.Geist un einem un! gehört Von der Inneneinrichtung der urkund-darum auch der gleichen Entstehungs-

zeit, 1. dem Jahrhundert, Denn
lıch als dem heilıgen Kreuze geweıht
bezeugten Kapelle hat sich niıchts E1 -

erst diesem Stammt ach der e1in-  — halten. Im Jahre 160 wurde S1e demstiımmigen Auffassung der Yachkreise Kloster Abdinghof durch den Grafendas Relijef der Abnahme VO Kreuze.
Ein bloßes, 1n keiner Weise ın der Dar-

VO der Lippe ge  IMMECN; in der HFolge
diente s1e eine eıit lang als Förster-

stellung begründetes Hirngespinst ist behausung SOWIe zeitweise als Gefängnis
C wenn den ın ZWeEeI AÄAste sıch tür Sträflinge. Die Entstehungszeit des
gabelnden, nıedergebogenen Baum, auf der Außenwand der Höhlenkapelledem Nikodemus bei Ablösung des Leich- angebrachten Reliefs der Kreuzabnahme

des Herrn VO Kreuz steht, als ist durch seine stilistische un künstle-
die altgermanische Irminsul deutet, in rische Beschaffenheit sichergestellt, der-
seinem Niedergebogenwerden durch den zufolge C un War ın seiner Ganzheit
auft ıhm stehenden Nikodemus aber dıe un!: in allen seinen Teilen, dem Jahr-Unterjochung des germanıiıschen Heiden- hundert entstammt. In den Kreisen
tums durch das Christentum versinn- ernsthafter Kunsthistoriker herrscht dar-
bildet Uun! ZUMM Ausdruck gebracht sieht. keın Zweifel. Ausgeführt wurde es
Stilisierte, symmetrisch gestaltete Bäume wohl gleichzeitig mit der Herrichtungun baumartige Gebilde in der der Höhlenkapelle, bei der iıne VOTLI-
romaniıschen Kunst etwas Gewöhnliches, handene natürliche Felsenhöhle benützte,ın keiner Weise Auffallendes, WwIıe jeder oder doch nıcht lange nachher. Aus dem
weıß, der L1LUTX eın wenig mıiıt ihrer Plastik Jahrhundert muß weiterhin auch diıe
un alerei ekannt ist. Wenn der Bogengrabanlage 1m Grabfelsen stam-.-
Künstler aber den aum 1n vorliegendem inen. Vor der Besitznahme der Extern-
Hall ZU:  — rde gebogen darstellt, tat steine durch die Benediktiner 1m Jahre

das, weil ıne Leiter oder ıne 1003, Ja VO  — der Entstehung der Höhlen-
Treppe, deren CD an sich tür Nikodemus kapelle ann Ssie nıiıcht entstanden SCIHIMN,Dedurtft ©: uUIn den Leichnam des da S1e Zu dieser eıt noch keinen Sınn
Trlosers vom Kreuze loszumachen, VeLr- und Zweck gehabt a  e Sıe wird aber
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anderseits, weil Ergänzung der Höhlen- eıne der beiden dortigen Kapellen, wahr-
kapelle, auch nıcht viel späterer eıit scheinlich die Höhlenkapelle als Haupt-
datieren und darum noch VOT der Mıtte kapelle, das heilıge Kreuz als "Litel
des Jahrhunderts geschafien worden Daß sich aber Vo  ; jeher verhielt,
eın. Auch die Kapelle auf dem Gipfel darauf weist deutlich das großartige
des zweiten Felsens dürtite Nar erst Relijef hın, das die Außenwand der
ach der Höhlenkapelle, aber bald nach Höhlenkapelle schmückt. Es ist das
ıhr entstanden se1in. Man hat in ıhr, wıe  a Verdienst VOo  >3 Professor uchs, bemer-
schon gesagt wurde, eın altgermaniısches, kenswertes weıteres Licht ın das dıe
dem Gestirndienst geweihtes Heilıgtum Heiligtümer der Externsteine umgebende
sehen wollen, das 1m oder erst Dunkel gebracht haben ZWwar sind
1m L Jahrhundert verchristlicht worden ur Erklärungsversuche, er bietet
wäre, jedoch nıcht 98588 ohne Grund, SON- un!| bieten wiıll, aber der Art und Be-
ern durchaus ZL Unrecht. Denn schaffenheit der einzelnen Heiligtümer
die Altarnısche mit dem Stipes des Al- bestens gerecht werdende Erklärungs-

bekunden miıt aller Bestimmtheit, versuche, Urc die jedes ıne Deutung
daß sich Dei1i dem Heiliıgtum S  1X hindet, die, wenn auch nıcht urkundlich
eın christliıches, nıiıcht eın altgerma- gesichert, doch ZUIH mindesten alle
nisch-heidnisches handeln kann, da die Wahrscheinlichkeit sıch ragt, un!
altgermanisch heidniıschen Heiligtümer, nıcht Dloß das, sondern zugleich die ein-
W1e immer sS1e beschafifen BEWESCH eın zeinen Anlagen in Zusammenhang mit-
mögen, iıne Altarnische mıit Tischaltar einander bringt und als Teile eines eın-
nicht gekannt haben. Weil aber dem heitlıchen, planvollen Ganzen erkennen
gewachsenen Helsen herausgehauen, bDe- 1äßt. Schon Gieters hat seiner eıt in
weisen S1e weiterhin, daß das Heiligtum den Heiligtümern der Externsteine ıiıne
Dereits VO  } Anfang das WAar , Nac  ung des Grabes Christi VErMU-
später WAaTl, christlıich. Schon darum tet, wıe deren seit dem Jahrhundert 1n
kann also niıcht 1 entterntesten die Deutschland viele entstanden Pro-
Rede se1in, daß altgermanischer tessor Fuchs geht weiıter. Nıcht bloß das
eıit stammt. Die stilıstische Beschat- Heılige Grab hat be1 den Externsteinen
fenheıt der bei aller Schlichtheit aus- iıne Nachbildung gefunden, vielmehr
gesprochen romanıschen Anlage aber hat bei ihnen alle dreı Hauptheilig-
Deweıst nıcht = das gleiche, sondern tümer, weiche die Kırche des Heiligen
auch, daß 6cs durchaus unzutreifiend ist, Grabes Jerusalem 1 Jahrhundert
S1e  D in ihrer heutigen Gestalt als ıne um umschloß, nachgebildet, Teilıc nıcht
die Miıtte des ı8 Jahrhunderts erfolgte sklavisch, sondern, WIe 6s 1m Miıttelalter
Umbildung eines altgermanischen Hei- auch Sons geschah, ideal und mit Tel-
lıgtums betrachten. Die Kapelle aut heıt. Die Grabstätte des Herrn erkennt
dem Gipfel es zweıten Steines ist wieder 1n der Bogengrabanlage des
daran kann eın vernüniftiger Zweitel Grabfelsens, zweifellos die alleın richtige
eın ebenfalls i1ne Schöpfung des Deutung dieser Nısche miıt dem ihren

Jahrhunderts und entstand 1 ZuUu- Boden bildenden Sarg, 1ın dem vordem
sammenhang mıiıt den andern Heiliıg- i1ne Fıgur des Leichnams des Herrn
tümern, die miıt ıhr ıne zusammengehö- angebracht BEWESCH eın mag. In der
rende Gruppe bilden. arauft weist 1NS- Höhlenkapelle mi1+t einer südöstlıch an sS1e  >4
bDesondere auch die Beschafienheit des ın sich anschließenden kleineren Höhle, die
der Nordwestwand angebrachten, aus- 1m späten Miıttelalter durch iıne "Lür mit

dem FFreien verbunden wurde, siehtgesprochen romaniıschen Fensters, die
Bıldung des Altarstipes un die 1n den die S1034 Helena-Kapelle mi1t der Kreuz-
romanıschen nıedersächsischen Kirchen- auffindungsgrotte wiedergegeben, ın der
bauten des Jahrhunderts den fei- Kapelle auf dem cnhneıte des zweiten
lern häufige Kantonierung der Ecken Felsens die auf dem Golgotha der
der der Altarnische gegenüberliegenden Stätte der Kreuzigung errichtete, durch

zweımal tüntzehn Stuten erreichbareNısche mittels eines eingefügten Rund-
schaftes hın Kapelle, Das Relief der Kreuzabnahme

elchen Sınn aber hatten die Heilig- aber sollte gleichsam die Nachbildungen
tümer der Externsteine? Aus einer Ur- der dre1ı Heiligtümer als zusammengehö-
kunde des Jahres 1592 rfahren WIr, daß rende Teile eines Ganzen miıteinander
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ın lebendigen, aßbaren Zusammenfxang von Tendenz diktierte Vermutungen und

Phantasıen nıiıcht als sichere Ergebnissebringen. Man wird der Deutung, die
Protessor Fuchs den Heiligtümern g1ibt, ucC Je mehr Licht S1e über Leben und
gern zustiımmen. Sie steht nıcht Nur ın Treiben, Relıigion, Brauch, geistige An-
keiner Weise 1mm Wiıderspruch miıt iıhrer lagen und Kultur unserer germanischen
Beschaffenheıit, sondern S1e entspricht ihr Altvordern, die WITr  a durchaus nicht
allerwegen. Urkundliche Quellen, durch als „Wilde‘““ denken dürfien, verbreiten,
dıe Ss1e gestütz würde, mangeln aller- um mehr und ” leuchtender WEeTI -

dings, doch sprechen Ja die Heiligtümer den auch die Segnungen Yage treten
un! erstrahlen, die diesen der christ-auch ıne Sprache, sotfern DANUr —-

voreingenommen S1e herantritt, nıcht lıche Glaube und die christliche
seine eigenen edanken un! Phantasien gebracht aben, un greifbarer WICK
in S1e  n# hineinlegt. Eıne bessere Deutung ıch ergeben, daß die Christianisierung
der Heiligtümer der Externsteine WEeTI - der Germanen nıcht ıne Vernichtung
den WIr  >4 nıcht erwarten haben des germanischen Wesens un Geistes,

Der Altmeister der Germanistik, Ge- sondern 1m Gegenteil Hebung, Verede-
heimrat ÖOtto Behaghel, hat sich Jüngst lung und Vervollkommnung alles dessen
1n der „Deutschen Allgemeinen Zeitung“ bedeutete, W: Gutes 1n ıhm beschlossen

die infolge der gesteigerten Be- WarTr ose Braun S. J.
geisterung tür es Vaterländische nach-

Die Tunzelgerade zahlreich gewordenen Eınbrüche
Vo Pseudowissenschaftlern 1ın das Ge- der Herz-Jesu -Verehrung und
biet der eutschen Altertumswissen- der Dominikanerorden
schaft in sehr kräftiger Weise ausgelas- Der entscheidende Einfluß, den der
SCcCH, Auch dıe Versuche, die Externsteine en des nl Dominikus auf die Eint-
aut Grund der be1ı ihnen sıch ndenden stehung und die Verbreitung der mittel-
Heiligtümer als altgermanische Kult- alterlichen Herz Jesu Verehrung aus-
stätte erweisen, gehörten dahın. Was geübt hat, scheint bisher noch nıicht die
S1e bieten, ist nıiıcht Wissenschaft, die entsprechende Beachtung gefunden zZzu
sich auf streng sachlichen, unvorein- haben. Wenn Vo mittelalterlicher Herz-
SEeENOIMMENEN Untersuchungen aufbaut. Jesu-Verehrung die Rede ist, denkt man
Vorgefaßte Meinung und eın gut el VOT allem An die hl Gertrud und dıe
Phantasie bestimmen das Ergebnis, sel Mechthild VO  e} Hackeborn Helfta.
tühren celbst Unrichtigkeiten, die Äber gerade diese heiligen Zisterziense-
nıcht als bloßer Irrtum gelten können.
In seiner Geschichte der katholischen rinnen bezeugen in iıhren Schriften, daß

Ss1e den Dominikanern die Kenntnis und
Ptarreien 1n Lıppe Derichtet Gemmeke,
daß nach einer Urkunde VO 13 der Verehrung des heiligsten Herzens sgroßen-

teıils verdanken.Rektor der Kapelle z8el den Externsteinen Zwanziıg Jahre bevor jene beiden My-1m W iınter zwel, 1M Sommer drei Messen stikeriınnen iıhre eute och geschätztendaselbst lesen gehalten Wäar. Teudt Werke verfaßten, tührte der hl ert(Germanische Heilıgtümer 28) macht der Große 1n einer Z Köln entstandenendaraus drei Messen 1 Wınter und fünt Schriftt aQuS, wıe die Liebe des göttlichen17 Sommer, also füntf acht Messen, Herzens €  es gewesen ist, die uns dieun: benützt dann die autf diese Weiıse
erzijelte Achtzahl als Bestätigung für Eucharistie geschenkt hat „Das Herz

des Herrn, das ganz un gar Gnade ist,den A den Externsteinen geübten Jahres- in dem die Seele und die Gottheit wohnen,wendekult (Fuchs, Nachträge Nr A ist die goldene Bundeslade.“ Dann CeI-89); ein Vorgehen, das doch alles klärt er die Eucharistie durch die Liebes-andere enn wissenschattlıiıch und VeI -
trauenerweckend ist. ylut, womit sich das göttliche Herz VeOI-

zehrt Das leibliche Herz vergleichtDaß die wissenschaitliche Forschung, mit der Bundeslade, die das Manna der
mehr und eindringlicher noch, als bis- Gnade umschließther geschah, sıch dem germanischen
Altertum zugewendet hat, kann ım Inter- Albertus Magnus, pera omnia,

seiner Kenntnis freudigst be- 38, 103—1095; ortlau bei Richstaet-
grüßt werden, wotern S1e mit acC  ich- ter 1B Herz Jesu Verehrung (1924)
eit vorangeht un unwissenschaftliche, 98


